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JOSEF WIEMEYER

Intranet – das Internet im Institut:
Neue Chancen für Sport und Sportwissenschaft?

Einleitung

Die weltweite Vernetzung von Computern war ein qua-
litativer Sprung in der Entwicklung der Informations-
und Kommunikationstechnologie. Eine neue Qualität
des Informationsaustausches – unabhängig von Raum
und Zeit – wurde möglich.

Das WWW als ein wichtiger Teil dieser Technologie ist
sicherlich jedem Sportwissenschaftler bekannt bzw.
wird von vielen genutzt, die im Bereich Sport und
Sportwissenschaft beruflich tätig sind (vgl. BARTONIETZ

2000; BÖS/CASPARI 1998). Da der Umgang mit der
WWW- bzw. Internet-Technologie, insbesondere Email,
Browser und Chats, weit verbreitet ist, liegt es nahe, die
Internet-Technologie auch zur Grundlage der Arbeit in
der eigenen Institution zu machen. Dieser Trend zum
Intranet begann im kommerziellen Bereich im Jahre
1994 und ist in US-amerikanischen Unternehmen weit
verbreitet (SIMS 1997/2001). So haben z.B. Hewlett-
Packard und Digital Equipment umfangreiche Intranets
(vgl. CIO 1998/2001), und insgesamt nutzten 1999
schätzungsweise zwei Drittel aller US-amerikanischen
Unternehmen mit mehr als 10 Mitarbeitern die Intranet-
Technologie (UPTON 2001), deren Gesamtumsatz für
das Jahr 2000 auf zwischen 2 und 10 Billionen Dollar
prognostiziert wurde (vgl. SIMS 1997/2001).

Der vorliegende Artikel diskutiert die neuen Möglich-
keiten, die der interne Einsatz der Internet-Technologie
bieten könnte. Zunächst wird der Begriff „Intranet“ defi-
niert und es werden die technologischen Grundlagen
kurz skizziert. Nach der Diskussion der allgemeinen
Vorteile wird dann ein spezifisches Einsatzszenario
vorgestellt.

Zum Begriff „Intranet“

Der Begriff „Intranet“ bezeichnet – kurz gesagt – ein
internes Internet, das durch eine spezielle Sicherheits-
einrichtung („Firewall“) mit dem Internet verbunden sein
kann. Das bedeutet, daß die verschiedenen Rechner
einer Institution mit Hilfe der Internet-Technologie mit
einander kommunizieren können und daß die einzelnen
Rechner des gesamten Netzes, das evtl. in weitere
Subnetze gegliedert ist, keinen direkten Kontakt zum
Internet haben. Beim Austausch von Informationen
werden z.B. die Internet-Protokolle HTTP, FTP, SMTP,
POP und NNTP eingesetzt.

Technologische Grundlagen

Ein Intranet kann in verschiedenen Netzwerkarchitektu-
ren realisiert werden, z.B. als verkabeltes oder drahtlo-
ses LAN (KURI 1999; 2000a), MAN oder WAN. Für
LANs in Büros und kleinen Firmen empfiehlt KURI

(2000a, 133) eine Stern-/Baum- oder Busstruktur. Ent-
scheidend ist die Nutzung von Standard-Internet-
Protokollen zur Kommunikation. Dabei sollte beachtet
werden, daß nach der RFC 1597 für Intranets je nach

Netzwerkklasse (A, B oder C) spezifische IP-Adressen
vorgegeben sind (vgl. KURI 2000b, 141).Vorteilhaft für
eine hohe Übertragungsrate sind hohe Bandbreiten,
z.B. 100 Mbit/s im Fast-Ethernet oder noch höher mit
der ATM-Technologie (vgl. TILLMANN 2000).

Ein Intranet kann die folgenden Komponenten, Dienste
oder Funktionen enthalten, die als isolierte Module oder
integrierte Pakete realisiert werden können (vgl. SIMS
1997/2001):

− Datei- und Druckserver: Dieser Server stellt Datei-
und Druckdienste zur Verfügung.

− Datenbankserver: Dieser Server ermöglicht den
Zugriff auf Datenbanken innerhalb des Intranet.

− Meldungen, Diskussionen und Nachrichten: Dieser
Server ermöglicht den Austausch bzw. Empfang
von Emails, Diskussionen und Nachrichten zu aktu-
ellen Problemen.

− Kalender- und Planungsfunktionen: Diese Funktio-
nen betreffen u.a. die Zeit- und Personalplanung.

− Verzeichnismanagement: Im Verzeichnismanage-
ment werden zentrale Informationen über die Intra-
net-Nutzer verwaltet.

− Internet-Web-Server: Dieser Server wird für das
Präsentieren von Informationen der jeweiligen In-
stitution im Internet/WWW eingesetzt.

− Internet-Proxy-Server („Firewall“):  Dieser Server
stellt die Verbindung zum Internet/WWW im Sinne
der Informationsbeschaffung her. Er filtert Webin-
formationen und sorgt für die Sicherheit im Intranet.

− Zertifikat-Management: Netscape bietet z.B. einen
spezifischen Server an, der die Ausstellung und
Unterzeichnung von spezifischen Zertifikaten er-
laubt, z.B. Zeugnisse, Prüfungs- oder Studienbe-
scheinigungen.

− Internetseiten-Management: Internetseiten müssen
ständig neu erstellt oder modifiziert werden. Für
diese Arbeiten werden spezifische Werkzeuge ein-
gesetzt (siehe WIEMEYER/SCHUHMACHER, in diesem
Heft).

− Systemmanagement: Man kann die Systeme der
Nutzer-Rechner lokal oder zentral verwalten. Micro-
soft bietet z.B. mit dem Modul SMS 1.2 eine zen-
trale Verwaltungsmöglichkeit an.

Als Softwarepakete zur Einrichtung eines Intranets
können z.B. Netscape SuiteSpot 5.3 (vgl. NETSCAPE

2001) oder Microsoft BackOffice 2000 (vgl. MICROSOFT

2001) eingesetzt werden. Beide Produkte haben unter-
schiedliche Architekturen und folgen jeweils spezifi-
schen Firmenphilosophien (vgl. SIMS 2001). Während
Netscape SuiteSpot ein modular aufgebautes System
ist, das möglichst viele Standards und Betriebssysteme
unterstützt, setzt Microsoft mit der BackOffice-Familie
auf eine monolithische Mischung aus Standard- und
proprietären Produkten, die an das „hauseigene“ Be-
triebssystem Windows gebunden sind.
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Allgemeine und spezifische Vorteile des Intranet-
Einsatzes für Sport und Sportwissenschaft

Auf der Grundlage der oben dargestellten Komponen-
ten lassen sich verschiedene Benutzer- und Netzwerk-
dienste realisieren (vgl. MORTON 2000):

− Zu den Benutzerdiensten zählen Information-Sha-
ring/-Management, Kommunikation/Zusammenar-
beit, Informationssuche/Navigation und Zugriff auf
Anwendungen.

− Zu den Netzwerkdiensten zählen Verzeichnis- und
Administrationsdienste, Sicherheitsmechanismen
und Replikation (Sichern und Aktualisieren).

Als allgemeine Vorteile eines Intranets können gelten (vgl.
DANNY 1996/2001; FISCHER/MÜLLER 1997; CIO 1998):

− Die einzige technologische Voraussetzung ist – ne-
ben der Existenz entsprechender Netzwerk-Verbin-
dungen – das Vorhandensein und die Verwendung
von TCP/IP-Protokollen. Anwendungen sind damit
plattformunabhängig.

− Lokale und übergreifende Anwendungen können
kombiniert werden. Dokumente (Texte, Datenban-
ken etc.) können zunächst lokal bearbeitet und dann
im Intranet „publiziert“ werden. Dabei kann eine
Vielzahl unterschiedlicher Dokumenttypen ver- und
bearbeitet werden.

− Der Aufbau eines Intranets ist kostengünstig reali-
sierbar, da die erforderliche Software häufig als ko-
stenloses Download verfügbar ist oder zu geringen
Preisen angeschafft werden kann.

− Der Umgang der Nutzer mit dem Intranet erfordert
kein Umlernen, da die entsprechenden Oberflächen
(Browser, Email etc.) durch den Einsatz im Internet
bekannt sind.

Abkürzungen

ATM Asynchronous Transfer Mode (Protokoll für eine
schnelle Datenübertragung)

FTP File Transfer Protocol (Übertragungsprotokoll für
Dateien; spezifiziert in RFC 959)

HTTP Hypertext Transfer Protokoll (Übertragungsprotokoll
für HTML-Dokumente; spezifiziert in RFC 1945)

IP Internet Protocol (Übertragungsprotokoll; spezi-
fiziert in RFC 791 und RFC 1883ff.)

LAN Local Area Network (kurze Netzwerkverbindun-
gen, mit teilweise sehr hohen Übertragungsraten)

MAN Metropolitan Area Network (Netzwerkverbindun-
gen über mittlere Entfernungen)

NNTP Network News Transfer Protocol (Protokoll zur
Übertragung von Informationen im Usenet; spe-
zifiziert in RFC 977)

POP Post Office Protocol (Protokoll zur Übertragung
von Email von einem Server zum Nutzer; spezi-
fiziert in RFC 1725)

RFC Request for Comments (Dokumente, die Inter-
net-Standards spezifizieren; s. ftp://ftp.Germany.
EU.net/pub/documents/rfc)

SMTP Simple Mail Transfer Protocol (Protokoll zur
Übertragung von Email zwischen Mailservern;
spezifiziert in RFC 821)

TCP Transfer Control Protocol (Übertragungsproto-
koll; spezifiziert in RFC 761)

www world wide web
WAN Wide Area Network (Netzwerkverbindungen

über mehrere Kilometer, häufig mit relativ gerin-
gen Übertragungsraten)

− Informationen (aber auch Software) können inner-
halb der jeweiligen Institution schnell und bequem
verteilt, zentral aktualisiert und – unabhängig von
Raum und Zeit – allgemein verfügbar gehalten wer-
den, so z.B. aktuelle Nachrichten, Formulare, Ter-
mine, Urlaubspläne etc. Der Zugang zu diesen In-
formationen ist sehr einfach.

− Durch die zentrale Haltung von Informationen erüb-
rigt sich das umständliche Verteilen, z.B. durch
Umläufe oder Ausdrucken für alle bzw. viele Mitar-
beiter. Informationen stehen genau dann zur Verfü-
gung, wenn man sie braucht. Voraussetzung ist
natürlich ein geeignetes Informationsmanagement
(Verzeichnisse, Suchmaschinen etc.).

− Dokumente (z.B. Diskussionspapiere, Forschungs-
berichte oder Publikationen), die im Team bearbei-
tet werden, können zentral verfügbar gehalten wer-
den. Es existieren also keine verschiedenen lokalen
Versionen, von denen kein Mensch mehr weiß, wel-
che die aktuelle ist.

− Arbeitsabläufe in Teams können durch Groupware-
und Workflow-Software koordiniert werden (für ein
euphorisches Plädoyer vgl. z.B. UDELL 2000/2001).

− Auftretende Probleme können unmittelbar in Dis-
kussionsforen – ggf. unter vorübergehender Einbe-
ziehung von über das WWW kontaktierten Exper-
ten– besprochen und gelöst werden.

Zwar ist ein Teil dieser Dienste auch in herkömmlichen
Netzen möglich, z.B. in Novell-Netzwerken (vgl. WEIN-
GÄRTNER 1998), der entscheidende Vorteil eines Intra-
net ist jedoch die Integration dieser Dienste unter einer
einheitlichen Benutzeroberfläche. Die Intranet-Techno-
logie ist damit prinzipiell in der Lage, ein effektiveres
und effizienteres Zeit- und Informationsmanagement in-
nerhalb einer Institution zu gewährleisten – vorausge-
setzt, die Intranet-Möglichkeiten werden „mit Augen-
maß“ genutzt.

Insgesamt sind im Intranet vier Nutzer- bzw. Nut-
zungsfunktionen zu unterscheiden, die im Extremfall
auch in einer Person integriert sein können (vgl. MOR-
TON 2000, 7-9):

− Anwender greifen auf Intranet-Informationen zu und
nutzen sie für die eigene Tätigkeit.

− Autoren erzeugen Informationen für das Intranet,
z.B. Forschungsberichte, Prüfungslisten, Buchlisten
oder Publikationen.

− Broker stellen Schlüssel zum Auffinden von Informa-
tionen im Intranet dar, z.B. Suchmaschinen (vgl. auch
TRINKWALDER 2000), Telefonbuch oder Archivleiter.

− Publisher machen Informationen im Intranet verfüg-
bar – durch Einstellen und Aktualisieren von Infor-
mationen.

Um den Nutzerinteressen bzw. Nutzungsfunktionen ge-
recht zu werden und auf diese Weise die tatsächliche
Nutzung der oben dargestellten Vorteile zu gewährlei-
sten, müssen zahlreiche Randbedingungen erfüllt sein
(vgl. auch MORTON 2000):

− Das Intranet muß möglichst vollständig in die beste-
hende Arbeits-, Organisations- und EDV-Struktur
integriert sowie auf die Philosophie, Strategien und
Ziele der jeweiligen Organisation abgestimmt wer-
den, um eine möglichst große Akzeptanz zu ge-
währleisten. Dies kann z.B. durch schrittweise
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Einführung – mit Einbeziehung der zukünftigen Nut-
zer (-gruppen) – erreicht werden. Dabei sollte die
erhöhte Wirksamkeit eines Intranet transparent ge-
macht werden.

− Es ist also sinnlos, eine Intranet-Struktur einführen
zu wollen, wenn diese Technologie nicht zum
Selbstverständnis der jeweiligen Organisation und
ihrer Angehörigen paßt.

− Weiterhin sollte sich das Intranet durch Flexibilität
und Transparenz auszeichnen, d.h. es sollte an die
individuellen Bedürfnisse der Nutzer anpaßbar sein,
und die Funktionsabläufe sollten einfach und klar
überschaubar sein.

− Sicherlich gibt es eine minimale Anzahl von Nut-
zern. Institutionen mit unter zehn Mitarbeitern wer-
den wahrscheinlich nicht von den Möglichkeiten ei-
nes Intranet profitieren. Andererseits bringt es eine
sehr große Anzahl von Nutzern mit sich, daß mögli-
cherweise zu viele Informationen ausgetauscht
werden (müssen).

− Das ständige Aktualisieren von Informationen und
die Pflege der verschiedenen Benutzer- und Netz-
werkdienste (vgl. hierzu MORTON 2000) als unver-
zichtbare Bedingungen für die effektive und effizien-
te Intranet-Netzung erfordert einen hohen Aufwand
an Personal und Zeit. Diese Aufgaben können ei-
gentlich nur durch eine qualifizierte Person geleistet
werden, die diese Funktionen hauptamtlich über-
nimmt.

− Außerdem stellt sich die Frage, welche Informatio-
nen wie lange verfügbar gehalten werden müssen.
Ein langes Vorhalten von Informationen erhöht in-
krementell die Anforderungen an die Speicherkapa-
zität der entsprechenden Server.

− Sicherheits- und Datenschutzaspekte spielen im In-
tranet wie in jedem Netz eine zentrale Rolle. Es
sollte nicht so sein, daß alle Intranet-Nutzer inner-
halb einer Institution beliebigen Zugriff auf alle Da-
ten und Anwendungen eines Intranets haben.
Zugriffsrechte, z.B. auf persönliche Daten von Mit-
arbeitern oder Studierenden, müssen vergeben und
verwaltet werden.

− Weiterhin müssen technische Aspekte wie Betriebs-
bzw. Ausfallsicherheit, Bandbreite der Verbindun-
gen und Skalierbarkeit des Netzwerks beachtet
werden – dies ist immer auch eine Kostenfrage.
Niedrige Bandbreiten und Auslegung für nur wenige
Nutzer können schnell die Potentiale eines Intranets
gefährden. Allerdings liegen die Grenzen der Ska-
lierbarkeit für die gängigen Intranet-Server mit 400
bis 1.000 Nutzern jenseits dessen, was für sport-
wissenschaftliche Institutionen relevant erscheint
(vgl. SIMS 1997/2001).

Generell kann man sagen, daß ein Intranet sich nur bei
positiver Kosten-Nutzen-Relation aller Beteiligten „ren-
tiert“. Insofern ist der Aufbau eines Intranets – unter Be-
rücksichtigung der angeführten Randbedingungen – mit
umfangreichen Vorüberlegungen und Planungsschritten
verbunden, wobei – wie bereits erwähnt – alle Beteilig-
ten einbezogen werden sollten, um eine optimale Pas-
sung zwischen der Struktur und Funktionsweise des In-
tranet einerseits und den Anforderungen andererseits
zu erzielen.

Einsatzszenario: Ein Institut für Sportwissenschaft
mit fünf Arbeitsgebieten

In einem Institut für Sportwissenschaft mit fünf Arbeits-
gebieten (Sportpädagogik, Sportsoziologie, Sportpsy-
chologie, Bewegungswissenschaft, Trainingswissen-
schaft) sind die folgenden Aufgabenbereiche zu organi-
sieren und verwalten:

− Bibliothek: Recherche, Anschaffung, Indizierung
und Archivierung von Literatur, Ausleihe an Studie-
rende, Institutsangehörige etc., online-Literaturre-
cherche durch die Nutzer etc.

− Studierendensekretariat: Verwaltung der Studien-
und Prüfungsleistungen der Studierenden, Ausstel-
len von Zwischen- oder Abschlußbescheinigungen,
Ausgabe von Leistungsspiegeln etc.

− Personal- und Institutsverwaltung: Verwaltung des
Personals (Urlaub, Krankheit, verschiedene Anträge
etc.), Verwaltung der Lehrveranstaltungen (kom-
mentiertes Vorlesungsverzeichnis, Lehrberichte,
Evaluationen etc.), Kommunikation innerhalb des
Institutes sowie innerhalb und außerhalb der Uni-
versität, Beschaffung von Arbeitsmitteln etc.

− Sekretariate der Fachgebiete: Fachgebietsbezogene
Kommunikation und Information innerhalb des Insti-
tutes sowie innerhalb und außerhalb der Universität

− Arbeitsgruppen der einzelnen Fachgebiete: Vorbe-
reitung und Durchführung von Forschungsprojekten,
Publikationen, Vorträgen oder Kongressen, Vorberei-
tung, Durchführung und Nachbereitung von Lehrver-
anstaltungen (einschließlich Archivierung von Lehr-
materialen), Recherche und Beschaffung von aktuel-
len Fachinformationen zur Forschung und Lehre (z.B.
Publikationen, Tagungen, Weiterbildungen etc.)

− Lernzentrum: Informationen zur Beratung bzw. Un-
terstützung der Studierenden bei Lern- und Ausbil-
dungsproblemen (Termine, Beratungsangebote etc.)

− Fachschaft: Informationen für Studierende (Termine
für Vollversammlungen, informelle Treffen etc.)

Zur Erfüllung der aufgeführten Aufgaben müssen die
einzelnen Bereiche auf vielfältige Weise mit einander
interagieren.

Zur Effektivierung dieser Interaktions- und Kommunika-
tionsprozesse könnte z.B. eine Intranet-Struktur beitra-
gen, die in Abbildung 1 (auf der nächsten Seite) sche-
matisch dargestellt ist.

Das Intranet hat die folgenden Eigenschaften:

− Die Präsentation des Instituts nach außen geschieht
über den Web-Server.

− Die Kommunikation der Institutsmitglieder mit dem
WWW wird über einen Proxy-Server abgewickelt,
um das Intranet gegen Angriffe von außen zu
schützen.

− Die Dokumente (Daten und Datenbanken) des In-
stituts können sich zentral auf einem speziellen
Server befinden, wobei spezifische Zugriffsrechte
vergeben werden. Je nach zu speichernder Daten-
menge erübrigen sich dann evtl. eigene Server für
die jeweiligen Organisationseinheiten.

− Die Darstellung interner Informationen bzw. die Be-
reitstellung von Anwendungssoftware könnte über
einen http- und Applikations-Server abgewickelt
werden.
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Abb. 1: Mögliche Struktur eines Intranets in einem sportwissenschaftlichen Institut

Die Kommunikations- und Informationsmöglichkeiten
innerhalb einer Intranet-Architektur sind sehr vielfältig.
Hier können nur exemplarisch einige Aspekte genannt
werden (ausführlich MORTON 2000):

− Das Studierendensekretariat fragt per Email die Er-
gebnisse der Lehrveranstaltungen ab, gibt – evtl.
verschlüsselt – Prüfungsergebnisse im Intranet be-
kannt oder informiert die Lehrenden und Studieren-
den über Prüfungstermine.

− Studierende können sich per Email oder Anmelde-
formular direkt für Prüfungen anmelden. Wenn be-
reits BaföG-Rückzahlungen, Rentenstand-Abfragen,
Ausweisbestellungen und Steuererklärungen über
das Internet möglich sind (vgl. BENNING 2001),
könnten auch Studierende ihre Prüfungsergebnisse
über das Intranet abfragen.

− Die Institutsverwaltung fragt per Email die Kom-
mentierung von Lehrveranstaltungen bzw. die Lehr-
berichte der einzelnen Lehrenden ab.

− Die Personalverwaltung fragt per Email Urlaubs-
wünsche der Mitarbeiter ab oder verteilt interne
Mitteilungen oder Bestimmungen usw. Alternativ
kann das Personal auch per Email oder online-
Formulare Urlaub, Beihilfe etc. beantragen.

− Die Bibliothek fragt per Email in den verschiedenen
Arbeitsgebieten Literaturwünsche ab, stellt Informa-
tionen über Neuerwerbungen im Intranet ein oder
schickt sie per Mailingliste interessierten Instituts-
angehörigen zu.

− Sitzungsprotokolle und -einladungen können –
wenn es die Datenschutzbestimmungen zulassen –
im Intranet verfügbar gemacht werden und zusätz-
lich per Email zugestellt werden.

− Arbeitsgruppen können an einem gemeinsamen
Projekt (z.B. Lehrbuch oder Forschungsbericht) ar-
beiten und evtl. Experten „von außen“ mit einbezie-
hen.

− Ein schwarzes Brett informiert über aktuelle Erei-
gnisse.

− Unter der Rubrik „FAQ“ (Frequently Asked Questi-
ons) informiert das Institut zu häufig gestellten Fra-
gen – z.B. zu Fragen der Organisation von Studium
und Prüfungen – , um die Beratungsinstanzen zu
entlasten.

− Weiterhin erscheint es sinnvoll, auch Gremien bzw.
Gruppen wie der Fachschaft und dem Lernzentrum
die Möglichkeit zu gewähren, Informationen im In-
tranet einzustellen.

Organisationseinheit „Bibliothek“
− Verwaltungsrechner (Bibliotheksleitung)
− Arbeitsplatzrechner (Ausleihe)
− Studierendenrechner (Recherche)
− [Server]

Organisationseinheit „Verwaltung“
− Arbeitsplatzrechner (Verwaltungsangestellte)
− Arbeitsplatzrechner (Institutssekretariat)
− [Server]

Organisationseinheit „Studierendensekretariat“
− Arbeitsplatzrechner (Sekretariatsangestellte)
− [Server]

Organisationseinheiten der einzelnen Arbeitsbereiche
(„Sportpädagogik“ etc.)
− Arbeitsplatzrechner (Sekretariat)
− Arbeitsplatzrechner (Professoren, Mitarbeiter,

Hilfskräfte etc.)
− ggf. spezifische Meß- Simulations- und Multimedia-

rechner
− [Server]

http- und Applikations-Server

Dokumenten-Server
(Dateien, Datenbanken)

Web-Server

Proxy-Server
(„Firewall“)
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Diese und andere Nutzerdienste, die sich – wie bereits
erwähnt – auf Information-Sharing und -Management,
Kommunikation/Zusammenarbeit, Informationssuche/
Navigation und Zugriff auf Anwendungen beziehen, las-
sen sich im Intranet weitaus effektiver gestalten als in
herkömmlichen Netzwerken.

Zusammenfassung und Ausblick

Das Intranet ist „die zur Zeit wohl innovativste und zeit-
gerechteste Form der Information und Kommunikation“
(MORTON 2000, 5).

Alles hat seinen Preis – auch ein Intranet. Ob die – be-
sonders von Verfechtern des Intranet euphorisch vorge-
tragenen – neuen Möglichkeiten eines Intranet tatsäch-
lich die erhoffte Erhöhung von Effektivität und Effizienz
von Informations- und Kommunikationsprozessen erbrin-
gen, hängt von vielen Randbedingungen („kritische Er-
folgsfaktoren“ nach MORTON 2000) ab. Entscheidend ist
sicherlich auch, ob eine Institution diese neue Art der In-
formation und Kommunikation überhaupt für wün-
schenswert hält. Sicherlich birgt diese Technologie auch
die Gefahr der Vereinseitigung, der Entpersonalisierung
und des Verlustes an Authentizität, insbesondere wenn
man sie zum alleinigen Medium für Information und
Kommunikation macht (vgl. hierzu RÜTZEL 1999).

Eines ist auf jeden Fall klar: Ohne entsprechenden quali-
fizierten personellen Aufwand (Einrichtung einer geeig-
neten Intranet-Architektur, Pflege des Intranets und stän-
dige Aktualisierung der Dokumente bzw. Informationen
etc.) ist ein Intranet wertlos. Insgesamt kann man aber
die Einrichtung eines Intranets anstatt herkömmlicher lo-
kaler Netze (z.B. Novell-Netze) mit dem Übergang von
DOS zu WINDOWS vergleichen – mit ähnlich analogen
positiven wie negativen Begleiterscheinungen.

Für die Zukunft sieht SIMS (1997/2001) eine zuneh-
mende Integration von Internet und Intranet, d.h. die
Verbesserung der Verbindungen zwischen einzelnen
Intranets, voraus.

Weiterhin wird – zumindest im kommerziellen Bereich
(über 50% der amerikanischen Unternehmen) – der
Schritt von Intranets zu (Unternehmens-)Portalen voll-
zogen (UPTON 2001), um vor allem drei Dienste zu op-
timieren: Zugriff auf Anwendungen, interne bzw. exter-
ne Information und Nutzung von Expertise (verteiltes
Wissen). Während der Aufbau eines Webportals für ei-
ne einzelne sportwissenschaftliche Institution sicherlich
nicht lohnenswert erscheint, wäre ein Webportal „Sport“
bzw. „Sportwissenschaft“ sicherlich ein wichtiger Schritt
im Sinne der Vereinfachung und Vereinheitlichung des
Zugangs zu Informationen bzgl. Sport bzw. Sportwis-
senschaft (siehe BORKENHAGEN, in diesem Heft; zum
Sportportal des DSB siehe Mitgliederrundschreiben des
DSB Nr. 8/2000, 14-15).
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